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Liebe Leserin, lieber Leser,
Ă¦ber was habt ihr euch unterhalten?ñ, 
wurde ein Rentner gefragt, der einen 
benachbarten Witwer besucht hatte. ĂWir 
sind halt einfach so auf der Bank hinter 
dem Haus gesessenñ, kam schulterzu-
ckend die einfache und knappe Antwort. 

Zwei Menschen in hohem und gebrech-
lichem Alter schenken sich Nªhe und 
nehmen sich die Einsamkeit. Worte schei-
nen da ¿berþ ¿ssig. Wieviel christliche 
Nªchstenliebe steckt in dieser einfachen 
und doch so eindr¿cklichen Situation und 
Gestik! ĂDu sollst deinen Nªchsten lieben 
wie dich selbstñ ï ist der Auftrag Jesu an 
jeden von uns. 

Wie auch immer: Gottes Wort will sich 
an uns und durch uns auswirken, sei es 
in mutigem Schweigen, in praktizierter 
Nªhe und bekªmpfender Einsamkeit, 
in wohlgewªhlten Worten und mit kla-
rer Weitergabe des Evangeliums, durch 
tatkrªftige Hilfe und Beistand und vieles 
mehr. 

Jesus schenkt uns tªglich seine bedin-
gungslose Liebe. Durch sie gehalten und 
im Alltag getragen, befªhigt er uns zum 
rechten Umgang mit unseren Nªchsten. 
Gott erwartet nicht unbedingt groÇe 
Taten. Oft sind es kleine Gesten, Hilfen 
und trºstende Worte, die - so unspekta-
kulªr wie in der geschilderten Situation 
der beiden Rentner - von der Liebe Gottes 
erzªhlen.

Es scheint die Zeit gekommen, die uns 
Christen mahnt, enger zusammenzur¿-
cken, auch zu sehen, wo mein Nªchster 

wartet, welchen  ngsten und 
Nºten er ausgesetzt ist. ¥ff-

nen wir doch unsere Herzen 
und die T¿ren unserer 
blank geputzten Hªuser 
- f¿r den, der in materi-
eller oder seelischer Not 
ist!

Von Herzen,

Ihre Ilona Kapsa
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Monatsspruch

Alles unter Kontrolle?
Ich bin ein Mensch, der gern die Kontrolle ¿ber sein Le-
ben behªlt. Wenn die Dinge ¿berschaubar bleiben und ich 
ungefªhr absehen kann, was als nªchstes geschieht, dann 
gehtôs mir gut.
Der Haken an der Sache ist: Ich habe nicht immer alles 
unter Kontrolle. 
Beim Skifahren in diesem Win-
terurlaub ist mir das wieder so 
deutlich geworden. 
Ich bin ein Anfªnger und noch 
ziemlich wacklig auf den Bret-
tern. Ist die Piste eben, macht 
das Skifahren SpaÇ. Sobald 
die Piste aber steiler wird und 
meine Geschwindigkeit steigt, 
verliere ich die Kontrolle. Ich 
komme ins Schleudern, be-
komme Panik, versuche zu 
bremsen und gegenzusteuern 
und mache in hohem Bogen 
eine Bauchlandung. 
ĂDu musst deinen Skiern ver-
trauenñ, sagt dann mein Mann. 
ĂLass sie einfach laufen. Es gibt 
Situationen, in denen du keine 
Kontrolle ¿ber die Skier hast. 
Vertrau ihnen, sie tragen dich 
schon.ñ
Den Skiern vertrauen? Wie, bit-
te schºn, soll ich zwei Brettern 
vertrauen? Aber am Ende un-
seres Urlaubs habe ich doch gemerkt: je weniger ich mich 
gegen die Geschwindigkeit wehre und mich verkrampfe, 
je mehr ich also den Skiern vertraue, desto leichter und 
damit auch ungefªhrlicher wird das Skifahren.
Wie ªhnlich ist das Skifahren doch dem Glauben!
In unserem Leben kommen wir immer wieder in Situa-
tionen, in denen wir die Kontrolle verlieren. Sicher ken-
nen auch Sie solche Momente, in denen Sie einfach hilþ os 
sind und sich ohnmªchtig f¿hlen. Vielleicht machen Sie 
es dann so ªhnlich wie ich beim Skifahren. Vielleicht ver-
suchen Sie krampfhaft, die Kontrolle wieder zu erlangen. 
Versuchen, Ihre Probleme aus eigener Kraft zu lºsen und 
den Schwierigkeiten krampfhaft aus dem Weg zu gehen. 
Aber das funktioniert nicht. Und zum Schluss machen wir 
doch eine Bauchlandung. 
Aber Vertrauen, das bringt es! Vertrauen auf denjenigen, 
der allein Herr ist ¿ber mein und Ihr Leben, Vertrauen auf 
den Einzigen, der wirklich alles unter Kontrolle hat: Gott. 
Wie viel besser ist es, die Dinge einfach mal Ălaufenñ 
zu lassen und auf Gott zu vertrauen. Er trªgt Sie schon 

durchs Leben. Er wird Sie sicher durch Schwierigkeiten 
f¿hren und Sie ans Ziel bringen. Sie haben vielleicht kei-
ne Kontrolle ¿ber Ihr Leben. Aber Er, er hat sie.
Das mussten auch die J¿nger Jesu lernen. Sie sitzen mit 
Jesus im Boot, als plºtzlich ein heftiger Sturm aufkam. 
Das Boot gerªt vºllig auÇer Kontrolle. Und was machen 
die J¿nger? Sie sind ganz ªhnlich wie wir. Sie bekommen 

Panik. ĂWir gehen unterñ, 
schreien sie. Immerhin fªllt 
es einem der J¿nger ein, den 
schlafenden Jesus zu wecken 
und ihn um Hilfe zu bitten. 
Und Jesus gebietet den Wel-
len und bringt den Sturm zur 
Ruhe. Jesus hat sofort alles 
unter Kontrolle, die Bedro-
hung muss seiner Macht wei-
chen. Aus eigener Kraft hªt-
ten die J¿nger den Sturm nie 
zum Stillstand gebracht. Aus 
eigener Kraft hªtten sie wahr-
scheinlich nicht mal das Boot 
ans sichere Ufer gebracht. 
Aber weil Jesus mit im Boot 
saÇ, kamen die J¿nger sicher 
ans Ziel.
ĂWo ist euer Vertrauen zu 
mir?ñ fragt Jesus am Ende 
seine J¿nger.
Fehlt uns nicht auch oft das 
Vertrauen zu Jesus, weil wir 
ihm einfach nicht zutrauen, 
dass er diese Macht hat ¿ber 

unser Leben, unsere Beziehungen und unsere Probleme? 
Denken wir nicht auch im Geheimen: wenn ich schon 
nicht die Kontrolle habe und nicht weiter weiÇ, wie soll 
Jesus mir dann noch helfen?
Wie oft steht an Stelle des Glaubens einfach nur unser 
Kontrollwahn. Anstatt Gott zu vertrauen, denken wir: ich 
muss mein Leben schon aus eigener Kraft auf die Reihe 
kriegen. Wenn ich nichts geregelt kriege, kann mir keiner 
mehr helfen! 
Welch groÇer Irrtum! Wenn wir nicht mehr kºnnen, hat 
endlich Gott das Sagen. 
Und vielleicht bringt uns Gott deswegen immer wieder in 
solche Situationen, in denen wir einfach keine Kontrolle 
mehr haben. Damit wir endlich einmal lernen, uns nicht 
auf uns selbst zu verlassen, unser Kºnnen, unser Denken 
und unsere Absicherungen. 
Sondern endlich einmal lernen, ihm zu vertrauen: seinem 
Kºnnen, seinem Denken und seiner Kontrolle.

Eva Ahrnke    Pfarrerin, Lahr-Hugsweier
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Aber weil Jesus mit im Boot 

Vertrauen zu Jesus, weil wir 
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ĂWo ist euer Glaube?ñ  Lukas 8, 25
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von Gott zu reden ð muss es unbe-
dingt auch noch Jesus sein?

Anscheinend gibt es mancherorts 
eine stillschweigende Abmachung, 
nur noch von Gott zu reden, das ist 
weniger anstºÇig und deshalb gesell-
schaftsfªhiger, allgemein von ĂGottñ 
zu sprechen. Wer so unverbindlich 
redet, liegt im Trend. 

Ziel und Richtung

Religion ist wieder in. Nach langen Jahren der Heimlichkeit oder Verweigerung gilt es wieder 

als chic, an ¦bersinnliches oder an Gott zu glauben. Stehen wir  ï wie manche sagen ï vor 

einer groÇen Versºhnung der Religionen, deren Unterschiede Jahrhunderte lang Anlass f¿r 

viele Kriege war? Der bekannte Theologe und Autor Dr. Roland Werner, Leiter des Christivals 

und des Christus-Treffs in Marburg, bezieht dazu Stellung.

ĂWarum m¿ssen die Christen immer 
Jesus in den Mittelpunkt stellen? 
Reicht es nicht, ¿ber Gott zu reden?ñ 
Solche Fragen hºre ich ºfter. Gerade 
im Gesprªch mit anderen Religio-
nen ist die Frage nach Jesus zentral. 
Welche Bedeutung hat er? Ist er, wie 
der Islam sagt, nur ein Prophet und 
Vorlªufer von Mohammed? Oder ist 
er, wie manche Hindus sagen, ein-
fach ein weiterer Avatar, eine neue 
Erscheinungsweise der ewigen Gott-
heit, in einer Reihe mit Krishna und 
anderen? 

Wenn wir doch so viel gemeinsamen 
Boden haben und alle auf unsere 
Weise an Gott glauben, wieso m¿ssen 
dann Christen immer noch auf Jesus 
und dem Glauben an ihn bestehen? 
Wªre es nicht besser, im Sinne des 
Welt- und Religionsfriedens Gemein-
sames zu betonen und Trennendes 
auÇen vor zu lassen? Reicht es nicht, 
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Bestimmt die Mehrheit, 
was wahr ist?

Aber das bedeutet ja noch nicht, dass 
er Recht hat. Denn die Wahrheitsfra-
ge wird nicht durch Abstimmung ent-
schieden. Entscheidend ist nicht, ob 
jemand von ĂGottñ spricht, sondern 
welcher Gott gemeint ist und wie wir 
uns ihn vorstellen. Da geht es dann 
schon ziemlich auseinander. Der hin-
duistische Gott Schiva ist in seinem 
Wesen doch anders als der Gott Ab-
rahams, und das Bild, das der Koran 
von Gott zeichnet, unterscheidet sich 
gravierend von dem Bild des Vaters 
im Neuen Testament.

So einfach sollten denkende Men-
schen sich die Sache mit Gott nicht 
machen. Wenn schon keiner von uns 
verwechselt werden will, wie viel we-
niger ist das bei Gott zulªssig. Wenn 
wir das Wort ĂGottñ ernst nehmen, 
dann ist er der Schºpfer und Herr der 
Welt. Mit anderen Worten: Er ist der, 
mit dem jeder Mensch als sein Ge-
schºpf direkt zu tun hat und an dem 
keiner vorbeikommt.

Die vielen Wege und
der eine Weg

Religion ist der Versuch, zu Gott oder 
den Gºttern eine Beziehung zu pþ e-
gen. Egal, ob es dabei darum geht, die 
Gottheit zu besªnftigen oder darum, 
sie zu bewegen, Segen zu spenden, 
immer muss der Mensch etwas leis-
ten. Der Mensch ist auf dem Weg zu 
Gott. Doch er weiÇ nie, ob er wirklich 
ankommen wird. Er kann sich nie si-
cher sein, ob er alles richtig gemacht 
hat, und ob sein Gott Ăgeneigtñ ist, 
ihn zu erhºren.

Ganz anders spricht die Bibel von 
Gott. Sie macht deutlich: Es ist genau 
andersherum: Der Mensch ist auf der 
Flucht vor Gott ð auch in all seiner 
Religiositªt. Gott dagegen ist auf der 
Suche nach uns Menschen. Doch wir 
machen uns lieber unsere eigenen 
Bilder von Gott, als den wahren Gott 
anzuschauen.

Gott sehnt sich nach der Beziehung 
zu seinen Geschºpfen. Er ist nicht 
fern oder uninteressiert, sondern ein 
Vater, der seine Kinder liebt. Er ist 
der Hirte, der sein verlorenes Schaf 

sucht. Er ist der Kºnig, der auf allen 
StraÇen zu seinem Fest einlªdt. Das 
ist der Kern der Bibel, vorgezeichnet 
in der Geschichte Gottes mit seinem 
Volk Israel und entfaltet in Jesus. Da-
rin ist sich das ganze Neue Testament 
einig. ĂWer mich sieht, sieht den Va-
ter!ñ, so sagt es Jesus im Johannes-
Evangelium (14, 9; vgl. auch Hebrªer 
1, 1-3). 

Wir brauchen eine
Offenbarung

Unsere Bilder von Gott erweisen sich 
als Trugbilder. Auf den vielen Wegen 
der Religionen kommen wir nicht zur 
Gewissheit ¿ber Gott. Wir brauchen 
eine Offenbarung Gottes. Genau das 
beschreibt die Bibel: Gott zeigt sich 
uns. Nicht weil er es nºtig hªtte, son-
dern aus Liebe. Das tiefste Geheimnis 
dieser Gottesoffenbarung zeigt sich 
am Kreuz. Da wo Gott und Menschen 
aufeinander treffen, muss einer den 
K¿rzeren ziehen. Das kommt daher, 
dass wir lªngst die Gottesrolle f¿r uns 
selbst beansprucht haben. 

Gott hat sich daf¿r entschieden, den 
Ăunteren Wegñ zu gehen. Er verzich-
tet darauf, seine Wahrheit und sein 
Recht mit Gewalt durchzusetzen. 
Stattdessen geht er in die Niedrigkeit, 
um die Menschen zu gewinnen. Um 
sie zu erlºsen aus der Verstrickung in 
sich selbst und aus der Verfallenheit 
an widergºttliche Mªchte. ĂEr kam 
in sein Eigentum, doch die Seinen 
nahmen ihn nicht aufñ (Johannes 1, 
11). Und so endete Jesus, der Reprª-
sentant Gottes, der Sohn des Vaters, 
an dem niedrigsten Ort, am Kreuz. 
Genau dort erkennen wir die ewige 
Liebe Gottes. Durch die Auferste-
hung von den Toten, was wir an Os-
tern feiern, wird die zentrale Stellung 
von Jesus deutlich: ĂIch bin der Erste 
und der Letzte und der Lebendigeñ 
(Offenbarung 1, 17). Deshalb: Nur in 
Jesus sehen und erkennen wir den 
wahren Gott.

Dr. Roland Werner

Von Dr. Werner empfehlen wir u.a. das Buch 
ĂFaszination Jesus. Was wir wirklich von 
Jesus wissen kºnnenñ im Brunnen Verlag 
(ISBN 3-7655-1349-0, Pb. mit 256 Seiten, 
12.95 Euro), informativ und spannend, eine 
kleine Theologie ¿ber Jesus - wissenschaft-
lich fundiert, gut verstªndlich, hilfreich auch 
f¿r die Diskussion mit Nichtchristen.

Du sollst nicht begehren!

Was heiÇt das?

Wir sollen Gott f¿rchten und lieben,
dass wir unserm Nªchsten das Seine 
neidlos gºnnen und keine bºse Lust

im Herzen dulden.
(badische Fassung) 

(Luther im Original:

Wir sollen Gott f¿rchten und lieben,
dass wir unserem Nªchsten nicht

mit List nach seinem Erbe oder
Haus stehen und mit einem Schein

des Rechts an uns bringen, sondern
ihm dasselbe zu behalten fºrderlich

und dienstlich sein.
Wir sollen Gott f¿rchten und lieben, 

dass wir unserem Nªchsten nicht
sein Weib, Gesinde oder Vieh 
abspannen, abdringen oder
abwendig machen, sondern

dieselben anhalten, dass sie bleiben
und tun, was sie schuldig sind.)

Inj _jms Ljgtyj?
Ifx sjzsyj zsi

 jmsyj Ljgty

Fzx Qzymjwx 
Pqjnsjr Pfyjhmnxrzx

Ifx jwxyj MfzuyxyÄhp



Interview

Seite 6        02-2009 

Christen glauben an ĂGott, den Va-
ter, den Schºpfer des Himmels und 
der Erdeñ, heiÇt es im Apostolischen 
Glaubensbekenntnis. Was bekennen 
wir mit diesen Worten?

Junker: Dass die Welt und jeder ein-
zelne Mensch weder Zufall noch Na-
turprodukt ist, sondern von Gott ge-
wollt. Die Welt ist also nicht aus sich 
selbst heraus erklªrbar, sondern ver-
dankt ihre Existenz und ihre Erhal-
tung dem Willen und Wirken Gottes.

Beintker: Dem kann ich nur zustim-
men. Die Wirklichkeit, in der wir 
leben, verdankt sich der schºpferi-
schen Liebe Gottes. Sie hat alles ins 
Dasein gerufen ï vom Kosmos in sei-
ner f¿r uns unbegreiþ ichen GrºÇe bis 
zu den feinsten Verªstelungen unse-
res Lebenslaufes. Das Woher, Wohin 
und Wozu der Welt ist nur mit Gott 
zu verstehen. Die Wissenschaft ist f¿r 
diese Fragen nicht kompetent.

Heilsgeschichtliche
Widerspr¿che?

Steht die Evolutionstheorie im Wi-
derspruch zu den biblischen Schºp-
fungsberichten?

Beintker: Die Schºpfungsberichte in 
Genesis (1. Buch Mose) 1 und 2 sind 
relativ spªte Schºpfungszeugnisse 
und sollen vor allem die Dankbarkeit 
Israels f¿r die Gegenwart des Wirkens 
Gottes zum Ausdruck bringen. Auch 
f¿r uns entsteht der Glaube an Gott 
nicht durch die Spekulation ¿ber den 
Weltanfang, sondern dadurch, dass 
wir Gott in unserem Leben heilvoll 
erfahren. Die biblischen Texte wider-
spiegeln den Kenntnisstand ihrer Zeit 
und haben sich um das hºchstmºgli-
che naturkundliche Wissen bem¿ht, 
das damals erreichbar war. Wenn der 
Schºpfungsbericht heute geschrieben 
werden w¿rde, m¿sste er auf jeden 
Fall das Nobelpreistrªgerwissen der 

Biologie und Physik einbeziehen. Mit 
dieser Auffassung kann ich neuen 
Forschungserkenntnissen relativ ge-
lassen entgegensehen. 

Junker: Das sehe ich anders. Es 
macht doch einen Unterschied, ob 
die Schºpfungsberichte vornehm-
lich aus menschlicher Reþ exion ent-
standen sind oder ob sie ï wie ich es 
sehe ï die konkreten Taten Gottes 
beschreiben. F¿r mich ist zudem der 
Zusammenhang zwischen den Schºp-
fungsberichten und dem Neuen Tes-
tament wichtig. Wird dieser aufge-
lºst, gerªt man in heilsgeschichtliche 
Widerspr¿che. Wenn der Mensch 
aus dem Tierreich stammte ï wie 
Darwin sagt ï , wªre der Tod nicht 
der S¿nde Lohn, sondern ein not-
wendiger Bestandteil der Evolution. 
Die Bibel macht allerdings eine Reihe 
von Aussagen, die den Tod als etwas 
Negatives und nicht Urspr¿ngliches 
darstellen. 

[mi wmrh hmi Wgl¾tjyrkwfivmglxi ~y zivwxilirC

In diesem Jahr wird das Thema ăWie sind die Welt und der Mensch erschaffen worden? Durch 
Schºpfung oder durch Evolution?ò eine noch grºÇere Rolle spielen als bisher schon. Der Grund: 
2009 ist das ăDarwin-Jahrò. Charles Darwin, der Begr¿nder der Evolutionstheorie, die besagt, dass 
sich der Mensch letztlich aus dem Tierreich entwickelt hat, wurde vor 200 Jahren am 12. Februar 
1809 in England geboren. F¿r Christen stellt sich durch ihn die Frage: Lassen sich der biblische 
Schºpfungsglauben und die Evolutionslehre miteinander vereinbaren? Zwei Experten stellten sich 
einem Interview: Prof. Dr. Michael Beintker, Direktor des Seminars f¿r Reformierte Theologie an 
der Theologischen Fakultªt M¿nster und Mitverfasser der EKD-Orientierungshilfe ăWeltentste-
hung, Evolutionstheorie und Schºpfungsglaube an der Schuleò. Sein Gegenpart ist Dr. Reinhard 
Junker, Geschªftsf¿hrer der evangelischen Studiengemeinschaft ăWort und Wissenò (Baiersbronn) 
und Mitherausgeber von ăEvolution ð ein kritisches Lehrbuchò.
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Beintker: Dem stehen aber die bibel-
wissenschaftlichen Erkenntnisse der 
letzten 150 Jahre entgegen. Sowohl 
in der evangelischen wie auch der ka-
tholischen Theologie gilt das Paradig-
ma, dass der erste Schºpfungsbericht 
erst entstanden ist, als sich Israel in 
babylonischer Gefangenschaft (im 6. 
Jahrhundert vor Christus) befand.

Eine gewagte These

Welche Beweise gibt es daf¿r?

Beintker: Die f¿nf B¿cher Mose ge-
hen auf verschiedene Quellenschich-
ten zur¿ck. Man kann auf jeden Fall 
den Nachweis f¿hren, dass eine die-
ser Quellen ï die sogenannte Pries-
terschrift ï durch eine Autorenge-
meinschaft entstanden ist, die stark 
vom Kult Israels bestimmt war.

Eine gewagte These!

Beintker: Thesen, die sich mit dem 
Ursprung des Lebens beschªftigen, 
sind immer gewagt. Die Alternative 
wªre, dass wir darauf beharren, dass 
der Wortlaut, den die Texte haben, 
in sich feststeht. Dann gehen Ihnen 
aber viele gute Erklªrungen verloren, 
und es bleibt Ihnen nur noch, die Bi-
beltexte stªndig zu wiederholen. ¦b-
rigens schrieb schon Johannes Calvin 
in seinem Genesis-Kommentar, dass 
sich der Heilige Geist dem Erkennt-

nisvermºgen der damaligen Men-
schen angepasst habe.

Zugleich schrieb Calvin (1509-1564), 
dass Moses selbst der vom Heiligen 
Geist inspirierte Autor der Schºp-
fungsberichte sei.

Beintker: Calvin konnte das gar nicht 
anders darstellen ï das war das bi-
belwissenschaftliche Wissen seiner 
Zeit. Aber heute kann Mosesô Autor-
schaft der f¿nf B¿cher Mose meines 
Erachtens von niemandem mehr ver-
treten werden. Wie soll Moses zum 
Beispiel einen Bericht verfasst haben, 
der seinen eigenen Tod erzªhlt? Auch 
bei der Schºpfung war er nicht dabei. 
Es ist heute jedenfalls Konsens, dass 
die Schºpfungsberichte von einer Au-
torengemeinschaft verfasst wurden, 
die dabei auf alte, gut verb¿rgte Er-
zªhlungen zur¿ckgriff. Und nat¿rlich 
war der Heilige Geist daran beteiligt.

Junker: Die Schºpfungstexte sind 
nat¿rlich nicht in wissenschaftlicher 
Sprache geschrieben, sondern ein-
fach und anschaulich, so dass sie je-
der zu jeder Zeit versteht. F¿r mich 
ist die entscheidende Frage: Ist das, 
was hier beschrieben wird, tatsªch-
lich geschehen? Der tiefere Sinn geht 
dann gerade nicht verloren. Oder be-
schreibt die Evolutionstheorie die tat-
sªchliche Geschichte des Lebens? F¿r 
das Selbstverstªndnis des Menschen 
kommt das nicht auf dasselbe heraus.

Beintker: Claus Westermann, einer 
der groÇen Alttestamentler des 20. 
Jahrhunderts, hat die Kapitel eins bis 
elf der Genesis als Urgeschichte cha-
rakterisiert. Sie beschreibt nicht die 
Anfªnge der Menschheit, sondern die 
Rahmenbedingungen allen Gesche-
hens: die Schaffung der Natur und 
des Menschen, dessen Herrlichkeit, 
S¿ndenfall und Erlºsungsbed¿rftig-
keit. Diese Lesart braucht Adam und 
Eva nicht unbedingt als unsere biolo-
gischen Vorfahren, sondern begreift 
sie als unsere Spiegelbilder, in denen 
wir uns wiedererkennen.

Stammen alle von
Adam ab?

Sind Adam und Eva, Kain und Abel 
nur ein Mythos oder reale Perso-
nen?

Beintker: Weder noch! Mythisch 
oder real sind Alternativen, die ich 
nicht schªtze. Mit dem Begriff My-
thos bringt man die Urgeschichte in 
den Bereich der Fantasie. Mit dem 
Begriff Ărealñ wird die Urgeschich-
te unzulªssig auf den Zeitstrahl ge-
bracht, auf dem sich alle Geschichte 
ereignet. Wir brauchen eine andere 
Kategorie: Die Urgeschichte ist f¿r 
mich eine theologische Lehrerzªh-
lung, die ¿ber das Wesen und das Ziel 
des Menschen berichtet. Darin ist die 
Urgeschichte wahr.

Paulus sagt in Apostelgeschichte 
17,26, Gott habe aus einem Menschen 
das ganze Menschengeschlecht her-
vorgehen lassen.

Beintker: So hat man sich das in der 
Tat bis ins 18. Jahrhundert hinein 
vorgestellt. Diese Ansicht ist bei der 
Interpretation, die ich gerade skiz-
ziert habe, nicht erforderlich.

Junker: Wenn es sich um eine Lehr-
erzªhlung handelt, wie ist dann die 
Geschichte des Menschen tatsªchlich 
verlaufen? Wenn darauf mit ĂEvo-
lutionñ geantwortet wird, m¿ssen 
wir uns mit den vorhin genannten 
Konsequenzen f¿r das Verstªndnis 
von S¿nde, Tod und Errettung aus-
einandersetzen. Und es stellt sich die 
Frage: Wie verhªlt sich dann die von 
Ihnen vertretene theologische Lehr-
erzªhlung zur Evolutionslehre? 

Beintker: ZugegebenermaÇen kom-
men die Schºpfungsberichte hier in 
eine deutliche Spannung zum Para-
digma der Evolution. Wie konnte es 
Gott einfallen, die Vernichtung von 
Leben in das Konzept seiner Schºp-
fung aufzunehmen? Ich denke, wir 
m¿ssen uns von der klassischen In-
terpretation des Todes verabschie-
den. Wir brauchen eine doppelte 
Perspektive: 1. Der Tod, den wir als 
S¿nder sterben, ist der S¿nde Sold. 
Von diesem Fluchtod werden wir 
durch Jesus Christus erlºst. 2. Der 
Tod ist andererseits die nat¿rliche 
Befristung unseres Lebens. Die End-
lichkeit ist in der Kreat¿rlichkeit des 
Menschen bereits angelegt. Diese 
zweite Perspektive brauchen wir, 
wenn wir ein konstruktives Verhªlt-
nis zu evolutionsbiologischen Annah-
men entwickeln wollen.
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Interview

Junker: Biblisch gesehen gehºren 
beide Verstªndnisse des Todes letzt-
lich zusammen, schlieÇlich ist Jesus 
auch leiblich f¿r die S¿nde des Men-
schen gestorben.

Forschen Christen
anders?

Muss ein christlicher Naturwissen-
schaftler seinen Glauben an der La-
bort¿r zur¿cklassen?

Beintker: Nein, das wªre absurd! Der 
Glauben ist aber nicht so prªsent, 
dass er die Forschungen beeinþ usst.

Junker: Ein Christ schaut nicht an-
ders durchs Mikroskop als der Athe-
ist ï aber er entwickelt andere Fra-
gen und interpretiert die Ergebnisse 
anders. Was dem Atheisten als Zufall 
erscheint, kann f¿r den Christen Hin-
weis auf Planung und schºpferische 
Intelligenz sein. Die Unterschiede 
werden meist dann deutlich, wenn 
man mit naturwissenschaftlichem 
Wissen die Frage nach den Urspr¿n-
gen des Kosmos und des Lebens 
stellt. Die Evolutionsforschung arbei-
tet zwar mit naturwissenschaftlichen 
Erkenntnissen, geht aber oft dar¿ber 
hinaus. Sie arbeitet mit Prªmissen, 
die naturwissenschaftlich nicht be-
gr¿ndbar sind. Zum Beispiel sucht sie 
nach rein innerweltlichen Erklªrun-
gen und akzeptiert nur solche. Mit 
dieser Annahme schlieÇt sie Gottes 
Wirken von vornherein aus.

Beintker: Auch ich lehne eine dogma-
tisierte, weltanschaulich ¿bersteiger-
te Evolutionstheorie ab. Sie ist eine 
wissenschaftliche Hypothese wie 
jede andere. Andererseits haben wir 
bisher keine plausiblere Erklªrung 
als das Evolutionsparadigma. Zudem 
haben wir ziemlich harte Fakten ¿ber 
das mutmaÇliche Alter des Kosmos. 
Es liegt ziemlich verlªsslich bei 14 
Milliarden Jahren. Ich gebe aber zu, 
dass wir uns zum Teil auf Indizienbe-
weise st¿tzen.

Junker: Wenn die Naturwissenschaft 
die Grenzen ihrer Methoden konse-
quent anerkennen w¿rde, m¿sste sie 
auch darauf verzichten, von der Evo-
lution aller Lebewesen als Tatsache 
zu sprechen.

Experimentell nicht 
¿berpr¿fbar

Das Papier der Evangelischen Kir-
che (EKD) ĂWeltentstehung, Evolu-
tionstheorie und Schºpfungsglaubeñ 
enthªlt scharfe Angriffe gegen den 
Kreationismus ï also der Lehre von 
der Schºpfung Gottes, genauso wie 
sie im Alten Testament beschrieben 
wird. Herr Junker, f¿hlen Sie sich 
von der Kritik angesprochen?

Junker: Teilweise ja. Allerdings ver-
stehen wir ï die Studiengemein-
schaft ĂWort und Wissenñ ï uns nicht 
als Kreationisten in dem Sinne, dass 
wir aus der Naturbetrachtung Gottes 
Schºpfungshandeln beweisen woll-
ten. Wir rªumen auch ein, dass die 
Evolutionslehre viele Argumente f¿r 
sich verbuchen kann.

Beintker: Als wir das Papier ver-
fassten, hatten wir nicht ĂWort und 
Wissenñ vor Augen, sondern eine 
Haltung, die aus biblischen Texten 
unmittelbar naturwissenschaftlich 
relevante Schlussfolgerungen zieht. 
¦brigens ý nde ich es interessant, 
wie ĂWort und Wissenñ offene Punk-
te der Evolutionstheorie anspricht. 
Wir m¿ssen zum Beispiel zugeben, 
dass sich die Evolutionstheorie ex-
perimentell nicht ¿berpr¿fen lªsst, 
insofern sich die Entwicklungsstufen 
der Arten unter Laborbedingungen 
nicht reproduzieren lassen. Die Evo-
lutionstheorie ist im Detail ¿beraus 
diskussionsbed¿rftig.

Die Fªhigkeit zum
Staunen

Die EKD grenzt sich in ihrem Papier 
sowohl vom ĂIrrweg des Kreationis-
musñ als auch vom ĂIrrweg der athe-
istischen Bekªmpfung des Schºp-
fungsglaubensñ ab. Welchen Weg 
empý ehlt die EKD?

Beintker: 1. Der christliche Glauben 
vermittelt eine tiefe Einsicht in das 
Wesen der Wirklichkeit. 2. Wer das 
Heil in Christus erkennt, kann auch 
die Schºpfung durch Gott erkennen. 
3. Naturwissenschaft und Glauben 
verhalten sich komplementªr. Sie 

stehen sich nicht im Weg, sondern 
ergªnzen einander.

Junker: Mich wundert dann nur, 
warum von kirchlicher Seite immer 
so schnell eine generelle Ablehnung 
gegen¿ber der Vorstellung direkter 
gºttlicher Eingriffe und gegen¿ber 
einer Suche nach entsprechenden In-
dizien erfolgt. 

Beintker: Von mir nicht! Ich wehre 
mich nur gegen den Versuch, jede 
Naturbeobachtung logisch zwingend 
Gott zuordnen zu wollen.

Junker: Dies ist auch nicht unser An-
liegen! Man kann Gott nicht natur-
wissenschaftlich beweisen. Anderer-
seits ist die Frage nach dem ĂWozuñ, 
also nach Zielen und Zwecken, f¿r 
die Biologie unverzichtbar. Das kann 
schon als ein Hinweis auf Planung in 
der Schºpfung gelten. Selbst wenn 
Planung und Zwecksetzung mit dem 
Instrumentarium der Naturwissen-
schaften nicht beantwortet werden 
kºnnen, ist diese Frage eine Triebfe-
der f¿r viele Forschungen. Ich halte 
daher den Versuch f¿r vºllig legitim, 
nach Hinweisen auf Gottes Wirken 
in der Natur zu suchen. Nach Rºmer 
1,20 kann Gott an den Werken seiner 
Schºpfung erkannt werden ï im Sin-
ne von Indizien, die eben am besten 
durch Planung gedeutet werden kºn-
nen.

Beintker: Da wªre ich sehr zur¿ck-
haltend. Physikalisch und biologisch 
kºnnen wir nur das Vorhandensein 
von Phªnomenen feststellen. Die Me-
thodik der Naturwissenschaften ist 
f¿r die ĂWozuñ-Frage nicht geeignet. 
Wer sich konsequent auf diese Fak-
ten beschrªnken will, kann dies alles 
als Zufall interpretieren ï es sei denn, 
er hat die Fªhigkeit zum Staunen. Als 
Christ sehe ich in der Natur die In-
telligenz Gottes. Schon der Aufbau 
eines Grashalmes stellt die gesam-
ten Konstruktionsmºglichkeiten des 
Menschen in den Schatten. Die Welt 
in ihrer Schºnheit ist so zum Staunen 
und zum Freuen, dass ich sie immer 
wieder wahrnehme als Gleichnis f¿r 
das Geheimnis Gottes.

Vielen Dank f¿r das Gesprªch.

Die Fragen stellte Karsten Huhn.
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Rat und Hilfe

Ansteckende Lebensfreude!? 
Das begeistert mich. Dar¿ber 
wollte ich immer schon mal 

schreiben. Als ich meiner Frau Elke 
morgens beim Fr¿hst¿ck von die-
sem geplanten Artikel erzªhlt habe, 
meinte sie trocken: ĂDas einzige, 
was bei mir gerade ansteckt, ist mein 
Schnupfen!ñ So geht es uns Christen 
leider manchmal; dass wir vor al-
lem die aktuell grassierenden Viren 
weitergeben. Aber das muss ja nicht 
sein ...

Freude will verteilt
werden

Jesus schenkt ansteckende Lebens-
freude! Darum geht es Paulus in den 
zwei Bibelworten oben. Paulus macht 
hier eine zentrale Aussage, die ich 
mir als Christ wieder ganz neu hinter 
die Ohren schreiben mºchte. Er hat 
in seinem 1. Brief an die Christen in 
Korinth so Klartext geredet und ihre 
Probleme angesprochen ï offen, ja 
fast schonungslos. Mit seiner Kritik 
wollte er sie jedoch nicht verletzen, 
das zeigt 2. Korinther 1,24 deutlich. 
All die kritischen Dinge, all das Ne-
gative, was Paulus nach Korinth ge-
schrieben hatte, diente einem Ziel. Er 
wollte sich nicht Ăzum Herrn ¿ber ih-Js

xs
> j

sx
sp

me

ren Glaubenñ aufspielen oder sie mit 
Regeln und Forderungen zutexten. 
Stattdessen wollte er ihnen helfen, er 
wollte ein ĂGehilfe der Freudeñ f¿r sie 
sein. Das ist etwas Fundamentales, 
das allen Christen gilt. Uns allen. Wir 
sollen ĂGehilfen der Freudeñ sein ï 
wollen wir das? Allen Menschen um 
uns her Freude bereiten? Bei Paulus 
wird deutlich, dass das Ehrlichkeit 
nicht ausschlieÇt. Auch Klartext-Re-
den, Offenheit und das Ansprechen 
von Problemen kann zu der Freude 
beitragen, von der Paulus hier redet.

Freude, ein Geschenk 
Gottes

An meinem Geburtstag 2007 habe ich 
im Gottesdienst Philipper 4,4 als Bi-
belvers gezogen: ĂFreuet euch in dem 
Herrn allewege, und abermals sage 
ich: Freuet euch!ñ Dieses besondere 
Bibelwort ist schon seit meiner Be-
kehrung vor 19 Jahren mein Lebens-
motto. Als ich den Vers an meinem 
Geburtstag wieder in Hªnden hielt, 
habe ich es mir neu vorgenommen: 
Ich will diese Freude leben! Ausleben 
jeden Tag. Jeder soll es an mir mer-
ken, dass Jesus Christus echte Freu-
de schenkt. Wer mich kennt, weiÇ, 
dass mir das leichter fªllt als ande-

ren. Ich bin ja von vornherein eine 
Art Berufsoptimist. Mein frºhliches 
Lachen ist beinahe schon ber¿chtigt. 
Mein 15-jªhriger Sohn Jonathan sag-
te k¿rzlich: ĂPapa, es ist voll peinlich, 
du lachst immer so laut, dass man es 
aus 100 Metern Entfernung hºrt.ñ 
Als ich einem Kollegen von diesem 
Artikel erzªhlte, schmunzelte er: 
ĂTheo, ansteckende Lebensfreude 
ï da brauchst du nicht viel erzªhlen! 
Die Leute m¿ssen dich doch nur an-
schauen, du bist das beste Beispiel 
daf¿r.ñ

Freude nicht als Fassade
Leider war das nicht immer so. Ich 
war tatsªchlich schon immer ein 
frºhlicher Typ, auch bevor ich Christ 
geworden bin. Doch erst seit ich Je-
sus kenne, ist mein Lachen echt. 
Vorher konnte ich ¿ber den grºÇ-
ten Blºdsinn laut losprusten. Es war 
Fassade! Dahinter steckte gªhnende 
Leere. Nicht Lebensfreude, sondern 
Lebensfrust. Vorne hui, dahinter ein 
Abgrund an Traurigkeit, Einsamkeit 
und Sinnlosigkeit. Als ich dann mit 
19 Jahren Jesus kennengelernt habe, 
passierte etwas Gravierendes. Ich er-
lebte, was Paulus in vielen Bibelwor-
ten festgestellt hat: Jesus schenkt an-
steckende Lebensfreude. Das klingt 

Nicht, dass wir Herren
wªren ¿ber euren Glauben,
sondern wir sind Gehilfen

eurer Freude!
 (2. Korinther 1,24).
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Freuet euch in dem Herrn allewege,
und abermals sage ich: Freuet euch!

(Philipper 4,4)
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platt. ĂKennen wir schonñ, hºre ich 
da jemanden þ ¿stern. Aber es ist 
wahr; Jesus macht froh. Nicht nur 
ein wenig. Schwaben w¿rden sagen: 
ĂJesus-mªÇig!ñ Was Jesus damals, 
bei meiner Bekehrung, mit meinem 
Herz gemacht hat ï wie er mich ver-
ªndert hat ï das war wunderschºn! 
Da ist nichts mehr wie vorher.

Freude macht frei!
Zuvor f¿hlte ich mich abgrundtief 
alleine, und verbarg das mit gek¿ns-
teltem Lachen vor meinen Mitmen-
schen. Doch plºtzlich sp¿rte ich: Je-
sus ist immer da, ich bin nicht mehr 
alleine. Vorher trug ich einen Riesen-
berg an Schuld mit mir herum, die 
mich bodentief niedergedr¿ckt hat. 
Was hatte ich als Jugendlicher nicht 
schon alles angestellt. Am Schlimms-
ten fand ich eine eher kleine Sache: 
Dass ich meiner total netten Mutter 
andauernd Geld gestohlen hatte, um 
Zigaretten zu kaufen. Ich verachte-
te mich daf¿r. Diese Sucht bekam 
ich einfach nicht in den Griff. Und 
so stahl ich heimlich weiter Mutters 
Geld. Es folgte mein erstes Gebet zu 
Jesus. Ich bat ihn um Vergebung al-
ler Schuld und sp¿rte schlagartig: Die 
Last ist weg, Jesus hat mir vergeben. 
Eine Riesenfreude! In den folgenden 
Monaten gelang es mir, mit dem Rau-
chen aufzuhºren, ï einfach so, ganz 
ohne Entzugserscheinungen. Ich war 
frei! Zuvor hatte ich nur Zerbruch er-
lebt; meine Eltern sind geschieden, 
ich hatte keine heile Familie mehr. 
¦berall sah ich nur Chaos und Ver-
letzungen. Als 20-Jªhriger las ich 
Johannes 1 und begriff: Jesus macht 
mich zum Kind des lebendigen Got-
tes. Ich gehºrte wieder zu einer Fa-
milie. Und zu was f¿r einer. Zu Got-
tes Familie! Dar¿ber habe ich mich 

unbªndig gefreut. All den Frust und 
das aufgesetzte Lachen hat Jesus von 
einem Moment zum anderen in tiefe 
Freude umgewandelt. Er ist klasse.

Freude ist Vielen suspekt
D¿rfen wir Christen uns einfach so 
freuen? Wer Freude offen ausdr¿ckt, 
zeigt doch, dass er naiv und ein biss-
chen einfach gestrickt ist, oder nicht? 
Freude ist suspekt in unserer Gesell-
schaft, leider oft auch unter Christen. 
Freude meint auch nicht ĂActionñ. 
Wir Christen sollten nicht die ewi-
gen ĂAufmischerñ sein, die stets auf 
der Suche nach dem nªchsten Kick 
sind. Wir d¿rfen nicht jede heilsame 
Stille in unseren Gemeindehªusern 
mit viel Lªrm tottreten. Wir m¿ssen 
auch nicht immer trendy sein und 
jedem Ruf nach Fun und Action ge-
recht werden. Martin Luther sagte: 
ĂChristen SIND ein seliges Volk, die 
sich freuen im Herzen und r¿hmen 
und pochen und tanzen und sprin-
gen. Man ý ndet keinen frºhlicheren 
Menschen als den, so ein gottes-
f¿rchtiger Christ ist.ñ Diese Freude 
wird im Galaterbrief als eine ĂFruchtñ 
des Heiligen Geistes beschrieben, als 
nat¿rliche Auswirkung. Sie ist uns 
versprochen. Wir haben sie, wenn 
wir Jesus folgen. Sie entspringt der 
direkten Lebensverbindung mit dem 
Freudengeber Jesus Christus. Jesus 
schenkt sie uns ï wir m¿ssen das 
nicht selber machen.

Freude ¿ber den Tod 
hinaus

Vor einiger Zeit besuchte ich einen 
krebskranken Freund, um die 50. Er 
lag abgemagert in seinem Kranken-
bett, fast nicht wiederzuerkennen. Ich 
brauchte Zeit, um das zu verarbeiten. 
Wir schauten uns an und wussten 
beide, dass er sterben wird. Aber in 
diesem Zimmer war mehr als nur ein 
sterbenskranker Mensch. ¦ber dem 
sichtbaren Verfall des menschlichen 
Lebens glªnzte hier die Freude Got-
tes aus der Ewigkeit her¿ber. Es war 
wie eine Vorwegnahme dessen, was 
kommt. Ich ging von Gott beschenkt 
von diesem Krankenbesuch nach 
Hause. Gottes Freude ¿berdauert 
den Tod. Wir wussten beide, dass wir 
uns wiedersehen werden. Diese Ge-
wissheit kennen nur Christen. Hier 
wird deutlich: Die Freude in Jesus ist 
nicht nur ein vergªngliches Gef¿hl. 
Das, wovon Philipper 4,4 redet, ist 
dauerhaft und schlieÇt Schmerz mit 
ein. Paulus hat ja selbst ein Leben 
voller Schmerz, Verfolgung, Entbeh-
rungen, Krankheit und Leid gef¿hrt. 
Trotzdem zieht sich die Aufforderung 
zur Freude wie ein roter Faden durch 
alle seine Briefe. Sogar die Autoren 
des Internet-Lexikons Wikipedia 
haben das gemerkt. Dort steht unter 
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ĂFreudeñ: ĂDie Bibel stellt die Freu-
de an Gott als eine Quelle der Kraft 
dar (āDie Freude am Herrn ist eure 
Kraftô), die es ermºglicht, auch in un-
erfreulichen Situationen sein inneres 
Gleichgewicht zu erhalten.ñ Auf diese 
Wahrheit d¿rfen wir bauen. Mit Jesus 
an unserer Seite kºnnen wir uns sogar 
in Problemen freuen. Das klingt naiv 
ï jedoch nicht aus der Sicht der Bibel. 
Die Freude am Herrn ist eure Stªr-
ke. Das ist eine der grundlegendsten 
Glaubenswahrheiten ¿berhaupt.

Freude hilft bei Mission
Manchmal reicht schon ein Lªcheln, 
um uns und andere wieder froh zu 
machen. Lasst uns also wie Paulus 
ganz bewusst ĂGehilfen der Freudeñ 
f¿r andere Menschen sein. Die grºÇte 
Freude ¿berhaupt hat einen Namen: 
Jesus! Es ist eine besondere Freude, 
wenn andere durch uns Jesus ken-
nenlernen. Wir sind der Spiegel, in 
dem die Menschen Jesus sehen. Was 
wir an Freude weitergeben, trªgt dazu 
bei, dass Menschen Jesus begegnen. 
In Philipper 4,5 ï direkt nach dem 
ĂFreuet euch!ñ ï heiÇt es: ĂEure G¿te 
lasst kund sein allen Menschen!ñ In 
der alten Luther¿bersetzung wird 
das noch deutlicher, da heiÇt es: 
ĂEure Lindigkeit lasst kund sein allen 

Menschen.ñ Lindigkeit. Dieses ural-
te Wort bedeutet, sacht sein, g¿tig, 
sanft, heilsam, verbindend, beschen-
kend, nett, frºhlich, lªchelnd, liebe-
voll, zªrtlich, sensibel, einf¿hlsam, 
aufbauend und uns aufopfernd. Wir 
sollen alle Formen der Liebe Jesu 
voll ausleben. Das f¿hrt zur Freude, 
so Paulus. Nicht nur bei uns, auch bei 
anderen.

Freude durch
Freigiebigkeit

In unserer Mitarbeit bei der Deut-
schen Missionsgemeinschaft (www.
DMGint.de) haben Elke und ich im-
mer wieder mit Menschen zu tun, die 
diese ĂLindigkeitñ leben. Hans und 
Martina, Missionare in Papua-Neu-
guinea, sind uns da Vorbilder gewor-
den. Vor etwas mehr als zehn Jahren 
standen sie gerade vor ihrer ersten 
Ausreise, wir zogen zeitgleich in eine 
neue Wohnung auf dem Buchenau-
erhof ein. Damals hatten wir keine 
Waschmaschine. Was taten die Zwei? 
Sie schenkten uns ihre. ĂDie steht 
ja sonst nur jahrelang nutzlos her-
um, wenn wir als Missionare in Asi-
en sindñ, erklªrten sie. Sieben Jahre 
spªter ging diese Waschmaschine ka-
putt, und wir mussten uns eine neue 
kaufen. Irgendwie haben Hans und 
Martina das mitbekommen. Spontan 
¿berwiesen sie uns 100 Euro f¿r die 
neue Maschine. Ihre Freigiebigkeit 
hat uns bewegt und Gott gegen¿ber 
dankbar gemacht. Interessant daran: 
Durch Christen, die sich so groÇz¿gig 

verschenken, erreicht die allergrºÇte 
Freude ï Jesus ï andere Menschen. 
Nicht: ĂGeiz ist geil!ñ Nein. Freigie-
bigkeit, sich verschenken kºnnen, 
das macht wirklich froh! Gott schafft 
neues Leben, wo Christen selbstlos 
Freude und Liebe weitergeben.

Freude f¿r alle!
Ein Beispiel aus der Missionsarbeit 
der DMG in Asien: Akhbar war Teil 
der Unterwelt in der Millionenstadt 
Bombay. Er war verwickelt in Ge-
walt und Erpressung. Mit kriminel-
len Methoden, oft mit vorgehaltener 
Waffe, besorgte er sich Geld und gab 
es schnell wieder f¿r Drogen und 
Frauen aus. Eines Nachts nahm er in 
seiner Wohnung versehentlich eine 
¦berdosis Morphium. Torkelnd ý el 
er auf die Matratze und warf dabei 
eine brennende Kerze um. Die Woh-
nung ý ng Feuer. Er bekam schreckli-
che Angst und begann zu beten. Eine 
glªubige Nachbarin rettete Akhbar 
aus den Flammen und brachte ihn 
in ein christliches Krankenhaus. Sein 
Leben hing am seidenen Faden. Mit-
arbeiter der Klinik behandelten ihn 
mit besonderer Liebe und F¿rsorge. 
Und sie erzªhlten ihm von Jesus. Auf-
grund ihrer liebevolle Art entschied 
sich der Gangster Akhbar f¿r Jesus. 
Er ªnderte sich von Grund auf! Heute 
hilft Akhbar Aidswaisen.
Wo wir Freude und Liebe verschen-
ken, verªndert Jesus die Menschen 
und die Gesellschaft um uns herum. 
Lasst uns deshalb Freude verteilen, ja 
ĂGehilfen der Freudeñ sein, wie Pau-
lus sich das w¿nschte. Damit noch 
viele Menschen durch uns Jesus 
Christus kennenlernen, die grºÇte 
Freude ¿berhaupt!

Theo Volland
Redakteur bei der DMG
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l 874 WxveËiromhw 
 viws~mepmwmivx 
Die von der Freiburger Diakonisse Inge 
Kimmerle gegr¿ndete Kiew-Hilfe f¿r 
StraÇenkinder teilte mit, dass alle 430 
bisher aufgenommenen StraÇenkinder 
resozialisiert sind. Die meisten haben 
einen Beruf; andere studieren. Einige 
haben Familien gegr¿ndet. Viele enga-
gieren sich in einer Kirchengemeinde. 
Neben 120 StraÇenkids in Wohnheimen 
werden weitere 600 Kinder von Famili-
en betreut. idea

l Gepzmr1Nelv 644= iv¾jjrix 
Bis zum 1. Mªrz ist in Mannheim die 
Wander-Ausstellung zum Calvin-Jahr 
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Mehr als 15.000 Kilometer haben die ĂContainer der 
Hoffnungñ der Aktion ĂProChrist-2009ñ schon zur¿ckge-
legt. Etwa 2.000 ehrenamtliche Helfer haben sich entlang 
der Route f¿r das Projekt stark gemacht. Die Container 
dienten als Gesprªchs- und Erlebnis-Rªume (Filme). Vie-
le Menschen konnten so erreicht werden und fanden ein 
offenes Ohr, berichtete ProChrist-Pfarrer Ulrich Parza-
ny. Mehr als 5.000 Besucher haben ausgef¿llte Karten 
zur¿ckgebracht mit ihren Problemen oder positiven Er-
fahrungen. Im s¿dbadischen Lahr, wo die Container sechs 

ProChrist 2009: „Container   der Hoffnung“ auch in Baden

Pfr. Heinz Schmeling (Neulingen bei 
Pforzheim), der im Ruhestand noch zehn 
Jahre (1983-1993) als theologischer Leiter 
im Henhºferheim Neusatz wirkte, ist im 
hohen Alter von 88 Jahren in die Ewig-
keit abgerufen worden. Der waschechte 
Berliner, von der dortigen Stadtmission 
geprªgt, gewann mit seiner frohen Art die 
Herzen, auch als missionarischer Pfarrer in 
Karlsruhe.

Friedhelm Schröder hat seit Januar die 
geistliche Leitung im s¿dbadischen ĂHaus 
Friedenñ (Steinen). Von 1993 bis 2005 war 
der aus Schriesheim (Nordbaden) stam-
mende Theologe in der Leitung des Geistli-
chen R¿stzentrum Krelingen. (www.haus-
frieden.de) 

Pfr. Helmut Burkhardt (Grenzach), 
vormals Dozent f¿r  Dogmatik u. Ethik 
am Theol. Seminar St. Chrischona (Basel), 
konnte am 23. Januar seinen 70. Geburts-
tag feiern. Er hat eine ganze Prediger-Ge-
neration mit wissenschaftlich fundierter, 
biblischer Theologie geprªgt, war theolog. 
Mitarbeiter der Pfarrer-Gebets-Bruder-
schaft und Mitbegr¿nder des AK f¿r evan-
gelikale Theologie (AfeT), den er von 1977 
bis 1993 leitete. 

Linde Walch (Remchingen) hat f¿r ihr 
¿ber 20-jªhriges Wirken in der Familien-
arbeit des CVJM-Baden das Goldene Ab-
zeichen des CVJM-Weltbundes erhalten. 
Ebenso Hartmut Wiesner (Wertheim), 
der fast 30 Jahre den Regionalverband 
Main-Neckar leitete, und Stefan Daub 
(Singen a.H.), der ¿ber 20 Jahre im AK 
ĂWeltdienstñ Vorsitzender war und sich 
in Kenia einsetzte. Sein Nachfolger wur-
de Dieter Stöckle aus Weingarten bei 
Bruchsal. 

Zsr Tivwsrir

82944 nyrki Piyxi fim Osrjivir~ jÃv [ipxqmwwmsr
Qilv epw 82944 Nykirhpmgli yrh nyrki Iv{eglwiri fiwyglxir hmi Fmfipevfimxir 
yrh Wiqmrevi hiv 5:2 Wxyxxkevxiv ćNykirhosrjivir~ jÃv [ipxqmwwmsrö2 Tjevviv 
Xlis Pilqerr ,viglxw mq Fmph- {evrxi hmi Glvmwxir hezsv0 wmgl ryv mr mlvir imki1
rir Ovimwir ~y fi{ikir2 Hew fmfpmwgli Kifsx hiv R®glwxir1 yrh Jimrhiwpmifi 
fihiyxi0 wmgl kivehi eygl Qirwglir ~y~y{irhir0 jÃv hmi qer oimri tswmxmzir 
KijÃlpi liki2 Fim hiv Wglpywwziverwxepxyrk {yvhir qilv epw =4 nyrki Piyxi epw 
Qmwwmsrevi eywkiwerhx ô regl ªfivwii0 [iwx1 yrh Swxiyvste2 Iyvste wim liyxi 
imr ćhyropiv Osrxmrirxö0 lmiË iw2 Rmglx imrqep qilv zmiv Tvs~irx hiv Iyvst®iv 
{Ãvhir wmgl epw Ãfiv~iykxi Glvmwxir zivwxilir2 1qo1

zu sehen - in der Epiphaniaskirche in 
Feudenheim nach den Gottesdiensten, 
donnerstags von 17-19 Uhr bzw. nach 
Vereinbarung (Tel. 0621-792215). 
Hintergrund: Am 10. Juli feiert die Ev. 
Kirche den 500. Geburtstag des Refor-
mators Johannes Calvin (1509-1564), 
der zu den bedeutendsten Theologen der 
Reformation zªhlt (www.calvin.de, www.
calvin09.org). -mk-

l Jepxfpexx ~yv Hvimimrmkoimx   
Ein Faltblatt mit einer verstªndlichen 
Zusammenfassung der Dreieinigkeit 
Gottes und ihrer Bedeutung f¿r den 
Glauben bietet die Konferenz Bek. 
Gemeinschaften an. Es eignet sich auch 
zum Einsatz im Religions- und Kon-

Fygliqtjilpyrkir

Ajith Fernando, Aus Tränen werden Ster-
ne. Freude und Leid in der Nachfolge Jesu. 
Geb. mit 200 Seiten, SCM-Hªnssler (ISBN 3-
7751-4886-3), Preis: 14.95 Euro. ï Leid ge-
hºrt zum Christenleben, schildert anschau-
lich der Direktor von ĂJugend f¿r Christusñ 
in Sri Lanka. Schweres verªndert Christen 
und bringt letztlich Segen. Dieses lesenswer-
te Buch f¿hrt in tiefe (weithin unbekannte) 
geistliche Wahrheiten hinein. -mk-

Don Piper, Wenn das Leben neu be-
ginnt. Geb. mit 258 Seiten, Gerth Medien 
(ISBN 3-86591-348-7), Preis: 14.95 Euro. 
ï Bis heute leidet der bekannte Autor von 
Ă90 Minuten im Himmelñ unter den Folgen 
seines schweren Unfalls und zeigt in seinem 
zweiten Buch ermutigend, wie Krisen be-
wªltigt werden kºnnen und was im Leben 
wirklich trªgt. Biblisch fundiert, realistisch, 
hilfreich. -mk-



ý rmanden-Unterricht, in Gemeinde- 
und Bibelkreisen. Bestellung: Institut 
Diakrisis (www.institut-diakrisis.de), 
Schulstr. 1, 72810 Gomaringen. -mk-

l Kifix zsv hiq Tevpeqirx   
Anlªsslich eines Kongresses der Ev. Al-
lianz ¥sterreich mit 800 jungen Chris-
ten haben viele Teilnehmer auf StraÇen 
und Plªtzen von Wien f¿r ihr Land 
gebetet, auch vor dem Parlament und 
der Universitªt. Einige sangen Lieder 
in der StraÇenbahn. Andere besuchten 
Obdachlose und Drogenabhªngige, 
beteten mit ihnen und schenkten ihnen 
Bibeln. idea

l Kyxi Wmkrepi eyw Fivpmr    
Von den Christen der ersten Jahr-
hunderte ist viel zu lernen, sagte der 
Prªsident der Berliner Humboldt-Uni-
versitªt, Prof. Christoph Markschies, bei 
christlichen ĂTagen der Begegnungñ in 
der Hauptstadt, zu denen Abgeordnete 
eingeladen hatten. Die ersten Christen 
hªtten soziale Netze geschaffen, Gast-
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Tage vor dem Rathaus standen, nahmen 600 Besucher die 
Einladung zur Ausstellung an. Es gab gute Gesprªche. Etwa 
70 Karten mit persºnlichen Sorgen und  ngsten wurden 
abgegeben, f¿r die bei der Allianz-Gebetswoche gebetet 
wurde. Zum Schlussgottesdienst der Aktion und Gebetswo-
che kamen mehr als 350 Besucher in der Stiftskirche. Gute 
Resonanz war auch in Durmersheim s¿dlich von Karlsruhe. 
Infos zu den Containern und ProChrist vom 29. Mªrz bis 
5. April mit Ulrich Parzany unter www.pro-christ.org und 
www.zweifeln-und-staunen.de im Internet. Martin Kugele

ProChrist 2009: „Container   der Hoffnung“ auch in Baden

Wiqmrevi jÃv Omrhiv1
yrh Nykirhevfimx mr
Ehipwlsjir 
ªfiv 584 nyrki Qmxevfimxivmrrir 
yrh Qmxevfimxiv eyw Kiqimrhir fi1
wyglxir hmi qilvx®kmkir Wiqmrevi 
jÃv glvmwxpmgli Omrhiv1 yrh Nykirh1
evfimx mq Pifirw~irxvyq Ehipwls1
jir0 eygl imri opimri Kvytti eyw 
Lerrsziv0 hir riyir Fyrhiwp®r1
hivr yrh WÃhxmvsp2 Iw kmrk y2e2 yq 
Sjjiri Nykirhevfimx yrh Nykirh1
evfimx er Wglypir0 yq tivw¾rpmgli 
Fikpimxyrk zsr Omrhivr yrh hew 
Iv~®lpir fmfpmwgliv Kiwglmglxir2 
Hmi Fmfipevfimxir jÃlvxir ~y kyxir 
Kiwtv®glir0 ~y Erwx¾Ëir jÃv imrir 
zivfmrhpmglir Kpeyfir2 ćMgl heroi 
Ksxx jÃv hmiwi yrkpeyfpmgl wgl¾ri 
^imx0 hmi mgl fim iygl lefir hyvjxiö0 
lmiË iw er hiv Tmrr{erh2 ćWmi lex 
hew Jiyiv mr qmv {mihiv irxjeglx% 
Qimr Liv~ fvirrx jÃv hmi Omrhiv10 
Xiirmi1 yrh Nykirhevfimx%ö 1qo1

freundschaft ge¿bt, Witwen und Waisen 
versorgt. Standhaftigkeit, kulturelle 
Flexibilitªt und ein persºnlicher Glaube 
habe sie ausgezeichnet. idea

l mhieRi{w fim Fmfip1XZ    
Die Ev. Nachrichtenagentur Ăideañ sen-
det ihr Magazin jetzt wochenaktuell bei 
Bibel-TV, tªglich auÇer samstags, aber 
auch als Video unter www.idea.de im 
Internet. -mk-

l ćIVJ imrwö eyj Wirhyrk    
Seit Januar sind erste beeindruckende 
Fernsehsendungen im Satellitenkanal 
ĂERF einsñ zu sehen (Astra digital, 
12,460 GHz horizontal. SR 27.500, FEC 
3/4) ï von 17 bis 19 Uhr mit Wiederho-
lung um 20 Uhr, ab Mªrz dann rund um 
die Uhr (nachts fremdsprachig): Magazi-
ne, Gesprªchsreihen, Dokumentationen, 
Spielý lme und Kindersendungen, die 
christliche Werte und Glaubensvorstel-
lungen vermitteln wollen. Jeden Sonntag 
kommt ein Fernsehgottesdienst, auch die 
ProChrist-Abende werden ¿bertragen. 
Mehr unter www.erf.de im Internet. -mk-

Hmi [sgli hiv Iliteevi
Hmi Eyj{ivxyrk hiv Ili wxilx mq 
Qmxxiptyrox imriv fyrhiw{imxir 
Eoxmsrw{sgli zsq ;21582 Jifvy1
ev ,Zepirxmrwxek-2 ^HJ1Mrxirherx 
Wgl®glxiv yrh wimri Jvey lefir 
hmi Wglmvqlivvwglejx jÃv hmi ivwxi 
hiyxwgli ćQevvmeki [iioö ,{{{2
qevvmeki1{iio2hi-0 hmi epw  glvmwx1
pmgli Mrmxmexmzi hyvgl oviexmzi Mhiir 
ćQyx ~yv Iliö qeglir {mpp2 1qo1

Eoxmsrw{sgli ~yv Ili

Eyjvyj ~y qmwwmsrevmwgl1
hmeosrmwgliq Pifirwwxmp
Imri kvsËi KpimglkÃpxmkoimx kikirÃfiv hir 
{ipx{imxir ws~mepir yrh kimwxpmglir R¾xir 
lefir Vihriv eyj hiv Wxyxxkevxiv Nykirhqmw1
wmsrwosrjivir~ fiopekx2 Imri JÃppi er Qihmir1
fivmglxir Ãfiv Lyrkiv0 Evqyx yrh Ovmiki pmi1
Ëir efwxyqtjir2 Ksxx {sppi hew Ipirh rmglx2 

Yvwegli wim zmipqilv0 heww ksxxpswi Qirwglir wmgl yrh erhivir hew Pifir ~yv 
L¾ppi qeglxir2 Glvmwxir0 hmi wmgl rmglx ~y imriv X®xmkoimx mr hiv Hvmxxir [ipx fi1
vyjir jÃlpxir0 wsppxir hevyq eygl imrir qmwwmsrevmwglir Pifirwwxmp tă ikir0 lmiË 
iw mr hir Erwtveglir2 Qmx mlviq x®kpmglir Zivlepxir yrh Vihir wsppxir wmi ^iy1
kir jÃv Niwyw yrxiv mlvir Jviyrhir0 Reglfevr yrh Osppikir wimr2 mhie

P^ Ehipwlsjir
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 l I|1Qswpiq hevj fpimfir    
Das Verwaltungsgericht Freiburg hat 
den Religionswechsel eines Ex-Muslims 
als Asylgrund anerkannt. Weil er ent-
schieden als Christ lebe, sich offen dazu 
bekenne, riskiere der aus dem Iran stam-
mende Mann in seiner Heimat schwere 
Verfolgungen. Der 44-Jªhrige wurde in 
einer deutschen Gemeinde getauft. idea

l Wxivfirhir fimwxilir    
Gegen eine ĂTºtung auf Verlangenñ 
- auch mit Beihilfe eines Arztes - hat sich 
die Ev. Kirche gewandt. Eine EKD-Ori-
entierungshilfe setzt sich daf¿r ein, die 
Unverf¿gbarkeit des Lebens zu wahren, 
Trost und Hoffnung im Leiden zu spen-
den und Sterbende liebevoll zu begleiten. 
-mk-
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Familientag der AB-Gemein schaften in Langensteinbach
Unter dem Thema ĂWo Gott Dich hin gesªt hat, 
da sollst Du bl¿henñ stand der Familientag der 
badischen AB-Gemeinschaften Ende Januar. 
Praxis-Referent Hans-Martin Ritz (Breckerfeld) 
sprach im Bibelheim ĂBethanienñ (Langenstein-
bach) ¿ber die Verantwortung der Christen in 
der Familie und in der Arbeitswelt. Vieles, was 
in der Gesellschaft schief laufe, habe seine Wur-
zeln in den Familien. Eltern wirkten als Vorbild 
und kºnnten Gutes vermitteln, wenn sie ihren 
Glauben recht lebten. Wichtig sei die Weiterga-
be des Glaubens an Kinder und Enkel, glaub-
w¿rdiges Vermitteln der biblischen Gebote und 
Werte durch Wort und Tat. Dies gelte auch f¿r 

Israel-Studienreise
Vom 20. April bis 2. Mai bietet Pfr. Dieter Fi-
scher (Friesenheim) eine biblische Studien-
reise nach Israel an. Unter dem Motto ĂVom 
galilªischen Fr¿hling nach Jerusalemñ geht 
es von Tel Aviv ¿ber Cªsarea nach Galilªa, 
wo Jesus wirkte, von den Jordanquellen am 
Hermon und dem Golan ans Tote Meer mit 
der Festung Massada. Die letzten Tage sind 
f¿r Jerusalem und Bethlehem vorgesehen. 
Ausk¿nfte und Anmeldung bei Pfr. Fischer, 
WestendstraÇe 32, 77948 Friesenheim, Mail: 
ý scher.vorst@gmx.de, Tel. 07821-981303.

Freizeit auf Baltrum
Noch freie Plªtze hat die Familienfreizeit - 
auch f¿r Alleinstehende und Senioren ï mit 
dem ehem. Pforzheimer Stadtmissionar 
Werner B¿hler auf der Nordseeinsel Baltrum 
vom 15. - 29. August. Infos u. Prospekt im 
Gªstehaus ĂSonnenh¿tteñ, Postfach 12 03, 
26573 Baltrum, Mail: email@sonnenhuette.
de, Tel. 04939-91120, Fax -911211.

 

Eppmer~1Kifixwefirhi 
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Yvpeyfwerkifsxi

l Qywpmq {yvhi Glvmwx    
Abdullah, ein fanatischer Moslem, war 
dazu erzogen, alles Christliche zu hassen. 
Nach einem Streit kam er ins Nachden-
ken ¿ber Gott und fand zum Glauben 
an Jesus. In seinem Buch mit dem Titel 
ĂVom Islam zum Christentumñbeschreibt 
er seine Bekehrung und gibt Hinweise 
f¿r Christen, die Moslems ihren Glauben 
erklªren wollen. Obwohl Abdullah von 
seiner Familie verstoÇen wurde, hat er 
um sie gerungen und f¿r sie gebetet. 
Einer nach dem anderen fand zu Jesus. 
Drei Viertel seiner direkten Verwandten 
sind heute Christen.ñ -pro

l Iz2 Eppmer~ mq xe~1Zmwmiv    
Mit ihrer Warnung vor der Ev. Allianz 
hat die linksalternative Ătageszeitungñ 

Landeskirche: Am 7. Feb. Forum ĂGe-
meinde missionarisch entwickelnñ des Am-
tes f¿r Miss. Dienste in der Pauluskirche 
Freiburg mit Pfrin. Deitenbeck-Goseberg, 
KR Steffe, Pfr. Dr. Blaschke, etc. (www.eki-
ba.de/amd) 

Ev. Vereinigung: Am 7. Mªrz Offene 
Fr¿hjahrstagung zum Thema ĂGemeinde 
zwischen Begeisterung und Erweckungñ 
um 10 Uhr in der Stadtmission Pforzheim 
(Nordstadt), SachsenstraÇe 30. Interessier-
te Gªste sind herzlich willkommen. (www.
bb-baden.de) 

Liebenzeller Zentrum: Am 7. Feb. Mªn-
nertag mit Hans-Peter Royer, vom 13.-15. 
Feb. Teenager-Gebetskongress. (www.lie-
benzell.org) 

LZA: Am 23. und 24. Febr. (Fastnacht) 
Kindertage im Lebenszentrum,  am 24. Feb. 
Teenagertag. (www.lza.de)  

Henhöferheim: Vom 20.-24. Feb. Freizeit 
f¿r alle Generationen mit Pfv. Jºrg und Elke 
Seiter. (www.henhoeferheim.de)  

Haus Frieden: Vom 20.-24. Feb. Famili-
enfreizeit mit Andreas Link, vom 28. Feb. 
bis 1. Mªrz Mªnner-Wochenende ĂWie der 
Vater so der Sohnñ mit Prof. Armin Mau-
erhofer und Sohn Matthias, Info-Telefon 
07627-450. (www.haus-frieden.de)  

St. Chrischona: Vom 10.-12. Feb. Fachta-
gung ĂEhe, Scheidung, Wiederheiratñ (www.
chrischona.org)  

OM:  Vom 23.-27. Feb. Einf¿hrungsseminar 
ĂMissionñ in Mosbach. (www.d.om.org)

Xivqmri
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Familientag der AB-Gemein schaften in Langensteinbach
die Arbeitswelt, so Ritz. Bei Gott gebe es keinen 
Unterschied zwischen Privat- und Berufsleben, 
zwischen Chef und Angestellten. Trotz unter-
schiedlicher Aufgaben seien aus biblischer Sicht 
alle Menschen gleichwertig und von Gott geliebt. 
Diese Wertschªtzung m¿sse sich auch in der 
tªglichen Arbeit glªubiger Christen zeigen. Jede 
beruþ iche Tªtigkeit sei in Gottes Augen sinnvoll, 
w¿rdevoll und wertvoll. Rund 350 Erwachsene 
sowie 100 Kinder und Teenies kamen zu den 
Angeboten dieses Tages und erlebten frohe Ge-
meinschaft auch in der Begegnung wªhrend der 
Mittagspause, beim Essen und Kaffeetrinken. 
Michaela Six

Mqqiv qilv Ziwtivomvglir
Mr 5: Ziwtivomvglir jerhir mq Neryev 
evqi Fehir1[Ãvxxiqfivkiv x®kpmgl 
imr {evqiw Iwwir0 mr Qerrlimq qmx 
Hmeosrmi1Fivexyrk yrh Erheglx2 Mr 
imwoepxir R®glxir kef iw Wglpejw®goi 
yrh Mwsqexxir ~yq ªfivreglxir jÃv 
Sfheglpswi2 Imri ćOmrhivZiwtivomv1
gliö psgoxi qmx Wtmip1Tvskveqq yrh 
Oviexmz1[ivowxexx mr hiv Nykirhomvgli2 

Hirr 762444 Qerrlimqiv pifir zsr Levx~ MZ2 Hezsr wmrh =2444 nÃrkiv epw 59 
Nelvi2 Qilv epw 674 Ilvireqxpmgli wmrh mq Imrwex~ jÃv hmi Tjsv~limqiv Ziwtiv1
omvgli0 hmi rsgl fmw 592 Jifvyev heyivx2 Eq ivwxir Xek ,wmili Fmph zsr Wifewxmer 
Wimfip0 Tjsv~limqiv ^imxyrk- oeqir fivimxw 944 FihÃvjxmki2 1qo1

(taz) mehrseitig den Allianz-Christen 
eher zu einer starken Publizitªt verhol-
fen als ihnen zu schaden. Ist die wach-
sende Zahl von Hausbibelkreisen, von 
missionarischen Zentren und Sozialein-
richtungen wirklich eine Gefahr f¿r den 
Staat oder nicht eher eine Hilfe? Sind 
kritische   uÇerungen zur atheistischen 
Evolutionslehre, zur Verharmlosung 
von Pornograý e, Homosexualitªt und 
Islam im Widerspruch zur Demokra-
tie? Dass immer mehr Christen den 
Zeitgeist als dekadent und gottlos 
empý nden, ý ndet insgeheim Anerken-
nung. Da wundert es nicht, dass ĂDer 
Spiegelñ neuerdings ohne Polemik aus 
Ăidea-Onlineñ zitiert. -mk-

l Nsyvrepmwxmwgliv Vex    
Am ehesten kommen Christen in die 
Zeitung, wenn sie sich sozial engagierten, 
sagte ein Chefredakteur bei einem christ-
lichen Medientag in Leonberg. Die Leute 

wollten wissen, was Christen zur Lºsung 
irdischer Probleme tun. -mk-

l JÃvfmxxi jÃv Relswx 
Rund um den Globus beten Christen um 
Frieden im Nahen Osten. Der Gaza-Kon-
þ ikt wurde trotz teilweise ¿bler Verleum-
dungen gegen Israel von vielen Politikern 
und Medien recht objektiv beurteilt. 
Christen stellten sich zu Tausenden mit 
Demos in Berlin, Frankfurt und M¿n-
chen zu Israel, das seit Jahren durch 
Raketen und Terror gegen die Zivilbe-
vºlkerung bedrªngt ist, beteten aber 
auch f¿r die leidenden Palªstinenser im 
Gaza-Streifen, die von der Hamas miss-
braucht werden. Gott mºchte auch die 
Araber segnen, aber nicht auf Kosten des 
j¿dischen Volks, hieÇ es in einem Aufruf 
zur F¿rbitte. Berichte zur aktuellen Lage 
im Netz der Ev. Allianz unter www.
israelnetz.de im Internet. -mk-



Fikimwxivx zsr Qs~evxoykipr yrh Fmfip
Seit Juli 2008 leben wir jetzt in ¥sterreich und arbeiten f¿r den dortigen Bibellesebund. 
Ein 400 Jahre altes Haus mitten in Bad Ischl war unser erstes Domizil. Wir f¿llten es 
mit Leben und f¿hlten uns hier recht wohl und zuhause. Denn meine, Dorotheas, Fami-
lie hatte durch ºsterreichische Freunde bereits regelmªssigen Kontakt in die Alpenrepu-
blik. Auch ich, Martin, wollte wieder ins Land meiner Vorfahren  zur¿ckkehren. Durch 
Besuche bei den Verwandten in ¥sterreich war uns dieses Land immer prªsent.

Und Gott? Er hat es bestens gemacht. Berufen von ihm in den vollzeitlichen Dienst 
im Reich Gottes lernten wir uns im  ĂSeminar f¿r biblische Theologieñ in Beatenberg 
im Berner Oberland kennen und lieben. Zwei weitere Jahre blieben wir noch in der 
Schweiz, entwickelten auch f¿r sie Heimatgef¿hle. Denn Heimat ist nicht nur abhªngig 
von einer Abstammungsurkunde, sondern von dem Geschenk grenz¿berschreitender 
Freundschaften.  Unser Wunsch nach ¥sterreich zu gehen, ging all die Zeit jedoch nicht 
verloren. Regelmªssig beteten wir daf¿r. Im Mªrz 2007 bekamen wir eine Anfrage vom 
Bibellesebund ¥sterreich, und Gott lenkte unseren Weg zur Deutsche Missionsgemein-
schaft (DMG), wo wir auf dem Buchenauerhof (Sinsheim) im November 2007 mit dem 
Kandidatenkurs begannen.

Nun sind wir schon einige Monate im Land und lernen es kennen, die Leute und die 
Arbeit beim Bibellesebund. Interessant ist auch die Kultur, die uns gerade im Salzkam-
mergut auf Schritt und Tritt begegnet. Unter anderem nahmen wir an einem Heimat-
gottesdienst im Gosau-Tal teil. Es kamen mehr als 100 Leute zu diesem Gottesdienst im 
Freien zusammen. Alle trugen ihre Tracht (vom Baby bis zum Greis). Alle? Nein, nicht 
ganz. Eine Deutsche namens Dorothea nicht. Beide erkannten wir: Hier kleiden sich die 
Menschen noch festlich f¿r den Gottesdienst. Und er ist ja auch tatsªchlich ein Fest und 
wird gefeiert. Inzwischen liegt der Stoff f¿rs Dirndl parat, und wir lernen uns kulturell 
anzupassen, zumindest ªusserlich, tun dies gerne aus Liebe zu den Menschen in diesem 
ĂHoamatlandñ, wie es in der Landeshymne heisst.

Und wie lernt man die Leute hier am besten kennen? Am liebsten bei einem Verlªn-
gerten (eine Tasse Kaffee) und einem Topfenstrudel (Quarkstrudel). Gemeinschaft 
beim Essen wird hier sehr geschªtzt - und da lohnt es sich, Zeit zu investieren. Apropos 
Essen. Im letzten Sommer leiteten wir unsere erste Freizeit vom Bibellesebund. Es 
war eine Gruppe munterer Teens und Kids. Als wir uns einen Film ansahen, wollten 
wir sie mit frischem Popcorn ¿berraschen. Schon die Tage zuvor hatten wir vergeblich 
nach s¿ssem Popcorn gesucht. Wir hatten ja ein Mikrowellen-Gerªt.  Doch es gab nur 
salziges Popcorn zu kaufen. So versuchten wir naiv, das Ergebnis mit Puderzucker zu 
Ăverfeinernñ. Oh, das gab lange Gesichter beim ersten Griff in die Sch¿ssel. Man liess 
uns wissen: ¥sterreicher kennen nur salziges Popcorn. Probieren wollten die Kinder 
aber trotzdem. Ob es nun Hºþ ichkeit war oder am spannenden Film lag - die Sch¿sseln 
waren zum Schluss nahezu leer. 

Das Salzkammergut, wo wir wohnen, ist bekannt f¿r seine Salzvorkommen. Noch heute 
wird Salz abgebaut. Besonders in der Zeit der Gegenreformation lebten die Evangeli-
schen in dem streng katholischen Land beispielhaft vor, was es heisst ĂSalzñ in dieser 
Welt zu sein (Matthªus 5:13). Wegen ihres Glaubens wurden sie schwer verfolgt und 
vertrieben. Dennoch prªgten sie ihre ĂHoamatñ mit dem Geist des Evangeliums und der 
Bibel. Dass die Menschen in ¥sterreich die Bibel kennenlernen, die Protestanten an der 
Bibel als dem Wort Gottes festhalten und vom Evangelium neu gepackt werden, ist auch 
unser Wunsch und Auftrag.

Dorothea und Martin Bºhls
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